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allgemeine

Organ tet fctymeqenjcfyen Qlrmee*

Per 3o)U)fi3. JllilitQrjeitfdirin XXIII. Mrgaafl.

öafel, 21. ©esember. [II. 3a()tßattö. 185' i. Mro. 94.

Die fa^weijerifdje ÜJtilitdrjeitung erfefeeint jweimal in ber SBodje, feweifen SRontag« unt Donnerftag« SlbenbS. Der $rei« Ut
gnbe 1857 ift fran« turdj bte ganje ©d»n>elj §r. 7. —. Die »Befüllungen »«erben birect an bic 93erlag«f)anbtung „bit £cbnieta-

Ijaufer'fct»« H)trlafl9tmc|)l)anl>luna in pafel" abreffirt, ber »Betrag wirb bei ben auswärtigen »Abonnenten bura) 9taft)nafeme erhoben.

95erantroortlitt)e SRebaftton: Qani üffiietanb, fommanbant.

5tbounemeut« ouf bte SAwetjertfcfee SWUträrs

jeitung werben ju jeber 3"* angenommen ; man

mufj ftd» befcbalb au bie e&»«ltöa*fat'föe öer«
laöSbucbban&luwQ *« ©afel n>enöen; »ie biStjer
erfebtettenen «Jcumtneru merben, fo meit ber SBor*

ratb auSretdjt, nachgeliefert.

ttefcer bte äSünfcparfeit einiger beftänbtg im
£>ienft fid} »ef!nMtd>en ©eneralftabö*

Offijiere.

^ti Stro. 87 hat unfer tfeätiger uni unermüb-

tieber Mitarbeiter Z. einige ©ebanfen über unfe*

ren ©eneralftab unb beffen jufünfttge ©eftaltung

geäußert; roenn roir nun audj im Slügemeinen mit

feinen Slnftchten einoerftanben ftnb« fo erlauben roir

unö bennodj, in einer Vejiebung eine ©egetunci*

nung ju oertheibigen« nämlidj über lie Stotbroen»

bigfeit eine Slnjabl Offtjiere beö ©eneralftabeö im

beftänbigen ©ienft ju erhalten. 2Bir theitett bie

Sltiftcfet beö iperrn Äamerabcn nicht/ ber barin ein

Staub ber geiftigen greiheit ficht« auf roctdjc unfer

©eneralftab aüerbingö mit SRedjt einen hohen

Vkrtb »erlege, grcilidj roenn ber ftehenbe Sbeif
beö ©eneralftabeö feine anbere Shätigfcit ftnben

fonnte« alö bic Äartenjeidjticrei unb SabcUenlci»

benfdjaft« fo möchte Z. SRecfet feaben, allein eö roill

unö fefeeinen« lax) noch mehr geleiftet roerben fonnte

unb la\) gerabe biefe ©eftion beö ©eneralftabeö

ali eine Slrt ©auerteig für lai ©anje roirfen

roürbc. SSMr fönnen unö jroar auefe mit bem ibca-

len ©eneralftab befriebigt erflären, ben unö

Äamerab z. fo fcfeon fefeilbert; roir roünfdjen fehr,

la^ He Slrmee reebt »iete folefeer Offtjiere beftße,

bic jebe ihrer greiftunben« jebe Seit« bic fte bem

bürgerlichen Veruf abgewinnen fönnen, mit cm»

ften militärifchen ©tubien auöfüüen« aüein ift bem

roirftiefe fo? Stein! greunb Z. roirb unö biefeö

felbft jugeben muffen. Vieüeicbt entgegnet er unö:
fo roäblet nur folefee Dfftjicre in ©tab, bic mit
aüem (grnft an iferer höheren Sluöbilbung arbei»

ten, um aüen Slnforberungen« lie man biüigerroeife
an fte fteüen fann, gerecht ju roerben.

Slucfe biefe Möglicbfeit jugegeben, fo fragt eö ftefe

aber noch immer« ftnb foldje umfaffenbe unb ernfte
©tubien jebem Offtjier möglidj« fetbft »orauögefeßt«
baß jeber He nötbige Slnlcitung baju erbalten unb
»erbaut bat. ©tefc grage läßt ftch oerneinen unb
baö Stein fich burch He Stotbroenbigfeit ber baju
gehörigen ipütföqueüen motioireti. ©in
©eneralftaböofftjier auf bem Sanbe ober in einer Heineren
©tabt muß eine eigene« foftfpieligc Militärfeifelto»
tbef beftßcn« ba ihm lie ftete Vcnüßung einer
folcben« roie fte Gebern« ber in größeren ©täbten
roofent (Vafel« Vern« ©etif« Süridj u\)« offen ftebt«

perfagt ift. Slflein bamit ift nod) lange niefet Slüeö

getban. Sfent ift j.V. ber Umgang mit Äottegen«

ber Sttiötaufdj ber Sbeen perfagt; fteht er geiftig
roirflieb fo bodj/ rote mir roünfcben muffen unb

geht er ftetö mit Männern um, bie ihm att
militärifeher Vitbung untergeorbttet ftnb« fo bilbet ftcb

nur ju leicfet ein höchft »erberbtiefeer geiftiger ipodj»
muth auö unb bie ©eroißheit/ nidjt roiberlegt roerben

ju fönnen« geht in eine cmfeitige unb roiber-
tvärtige «Rechthaberei über« bic namentlidj int ©ienft
ftch ftörenb geltenb machen roirb.

2Bir möchten aber überhaupt fragen« ob Äamerab

Z. nicht ju roeit mit feinen gorberungen geht

unb ob eine folefee geiftige hohe ©teüung nicht

aüju Piel »erlangt ift oon bem ©eneratftäbter, wie

roir fte nidjt allein bei unö, fonbern in ben mei»

ften Slrmeen ftnben; roir geben ju« lax) in jebem

©eneralftab einjelne foldjer Männer ftnb, bic an

geiftiger Äraft roeit ihre Umgebungen überragen

unb bic mit feltenem Salent auögerüftet, ju ©ro*
ßem berufen ftnb. Slber um foldje Männer ju er»

jeugeti, bebarf eö einer ganjen Steifee oon glütf-
lichen Vcrfeättniffcn« bie ftch nur feiten pereinigt

ftnben; eö gehört baju oott Sugenb un eine böefeft

forgfäftige (Srjiefeung; ein offener unb leicht faffen-

ber ©eift« ber ftch früfec geroöfent, aüeö Sleußcre,

lai ftdj ihm bietet« immer »oüftänbig ju »erarbeiten

; eine geinbeit beö ©efübfeö, roie eine grau
cö beftßt, um mit ftefeerem Saft gewaltige unb

fräftige Staturen ju leiten, obne baß fte biefer

Seitung beroußt roerben; eö gebort baju eine feofee
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werden zu jeder Zeit angenommen; man

muH sich deßhalb an die Sch«seiaHaus««'fche Ver»
lagsduchhandlung in Bafel wenden; die bisher
erschienenen Nummern werden, fo weit der Vorrath

ausreicht, nachgeliefert.

Ueber die Wünschbarkeit einiger beständig im
Dienst sich befindlichen Generalstabs-

Offiziere.

In Nro. 87 hat unser thätigcr uud unermüdlicher

Mitarbeiter X. einige Gedauken über unseren

Gcneralstab und dessen zukünftige Gestaltung

geäußert; wenn wir nun anch im Allgemeinen mit

feinen Ansichten einverstanden stnd, fo erlauben wir
unö dennoch, in einer Beziehung eine Gegenmeinung

zu verlheidigen, nämlich übcr die Nothwendigkeit

eine Anzahl Offiziere deö GcncralstabcS lm

beständigen Dienst zu erhalten. Wir theilen die

Ansicht deS Herrn Kameraden nicht, dcr darin ein

Raub der geistigen Frcihcit steht, auf wclchc unfer

Gcneralstab allerdings mir Recht cincn hohcn

Wcrth verlege. Freilich wenn der stehende Thcil
deö GeneralstabeS keine andere Thätigkeit stnden

könnte, alS die Kanenzeichncrei und Tabellenlei-

denfchaft, so möchte 2. Recht haben, allein cS will
unS scheinen, daß noch mehr geleistet wcrden könnte

und daß gerade dicsc Sektion deS GeneralstabeS

als eine Art Sauerteig für daS Ganze wirken

würde. Wir können unS zwar auch mir dem idealen

Generalstab befriedigt erklären, den unö

Kamerad so schön schildert; wir wünschen sehr,

daß die Armee recht viele solcher Ofsiziere besitze,

die jede ihrer Freistunden, jede Zeit, die ste dem

bürgerlichen Beruf abgewinnen können, mit crn-
sten militärischen Studien ausfüllen, allcin ist dcm

wirklich so? Nein! Freund 2. wird uns dieses

selbst zugeben müsscn. Vielleicht entgegnet er unö:
so wählet nur solche Ofstziere in Stab, die mit
allem Ernst an ihrer höheren Ausbildung arbei-

tcn, um allen Anforderungen, die man billigerweise
an ste stellen kann, gerecht zu werden.

Auch diese Möglichkeit zugegeben, so frägt eS stch

aber noch immer, stnd solche umfassende und ernste

Studien jedem Ofsizier möglich, selbst vorausgesetzt,
daß jeder die nöthige Anleitung dazu erhalten und
verdaut hat. Diese Frage läßt stch verneinen und
das Nein stch durch die Nothwendigkeit der dazu
gehörigen HülfSquellcn motivircn. Ein General-
stabSofstzter auf dcm Lande oder in einer kleineren
Stadt muß eine eigene, kostspielige Militärbiblio-
thek besitzen, da ihm die stete Benützung ciner
solchen, wie sic Jedem, der in größeren Städten
wohnt (Bafel, Bern, Geuf, Zürich lc.), offen stcht,

versagt ist. Allein damit ist noch lange nicht Alles
gethan. Ihm ist z.B. dcr Umgang mit Kollegen,
dcr Austausch der Ideen versagt; stcht er geistig

wirklich so hoch, wic wir wünschen müssen und

gcht cr stetS mit Männern um, die ihm an
militärischer Bildung untergeordnet stnd, so bildet stch

nur zu lcicht cin höchst verderblicher geistiger Hoch,
muth auS und die Gewißheit, nicht widerlegt werden

zu könncn, geht in eine einseitige und wider-
wärtige Rechthaberei über, die namentlich im Dienst
stch störend geltend machcn wird.

Wir möchten aber überhaupt fragcn, ob Kamerad

X. nicht zu weit mit seinen Forderungen geht

und ob cine solche geistige hohc Stellung nicht

allzu viel verlangt ist von dem Generalstäbler, wic

wir ste nicht allein bei unS. sondern in den met.

sten Armeen stnden; wir gebcn zu, daß in jedcm

Generalstab einzelne solcher Männer stnd, die an

geistiger Kraft weit ihre Umgebungen überragen

nnd die mir seltenem Talent ausgerüstet, zu Großem

berufen stnd. Aber um solche Männcr zu

erzeugen bcdarf eö ciner ganzen Reihe von glück,

lichen Verhältnissen, die sich nur selten vereinigt

sinden; es gehört dazu von Jugend an eine höchst

sorgfältige Erziehung; ein offener und lcicht fassen,

dcr Gcist, dcr stch frühe gewöhnt, alleS Aeußere,

daS stch ihm bietet, immcr vollständig zu verarbei-

tcn; cine Feinheir des Gefühles, wie etne Frau
cS besitzt, um mit sicherem Takt gewaltige und

kräftige Naturen zu leiten, ohne daß sie dieser

Leitung bewußt werden; eS gehört dazu eine hohe
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fojiaic ©tellung/ rooburcfe ftdj jene Seidjtigfeit beö

Umgangö ergibt, bie gerabe bem ©eneralftaböofftjier

eigen fein muß; cö bebarf enblidj eineö burdj
unb burdj fittlictj eruften Sbaraftcrö« ber in mann
lieber ©ebulb lai eigene Verbienft ju perbergen
roeiß.

Stun fragen roir, roie oiel foldjer glüdlich bc
gabter unb glüdlich organiftrter Menfcben gibt
eö? V3ir fennen einige foldje unb baben einen ge»

faimt« bem.leiber eine feinbliche Äuget ju früh
lie Vruft jerfdmitt unb feine Saufbabn unterbrach,
bie eben glänjcnb begonnen« aüein lai ftnb Slttö»

nahmen« roie unö geroiß ^eber« lev ftcb je mit
bem ©tubium ber Menfcben abgegeben, jugeftchen
roirb. SBir muffen unö baher mit roeniger jufric*
ben geben unb roetl roir biefeö muffen« ift cö auch

nicht gerechtfertigt, aüjit hohe gorberungen an

unfere ©eneralftaböofftjiere ju fteüen.
Slüein Äamerab Z. roirb unö entgegnen« lax) ei

loch roünfcbenöroertfe feie, Männer, wie et fte fcljit»
bert, im ©eneralftab ju beftßcn. ©ewiß l 3a roir
roollen noch roeiter gehen unb gerabe aüeö Mögliche

thun« um folche Männer fjeranjubilben unb
ein Mittel baju erblideti roir in ber beftänbigen

Slnftcütiiig einer Slnjahl Offtjtere beö ©encralfta^
bei. (ii fei unö geftattet« itt roenigen Sügen bereu

mögliche Shätigfcit ju jeiebnen.
(gö gibt in ber (gntrotdlung unb Sluöbilbung

eineö Miltjfpftemö eine Saht oon Shätigfeiten« lie
nicht ohne roirfticheu Siadjthcil bitettantifdj betrieben

roerben fönnen unb bie bringenb Seute erfor»

letn, bie ftch barauö eine Scbenöaufgabe madjen;
fo bte Snftruftoren ber ©pejialroaffen unb ber

Snfantertc, fo bie Slrbeiter an ber großen ©ene»

ralftaböfarte« fo lie Verwalter beö Matertateö ber
Slrmee tc; jroar toerben auch hier in fteineren
Verbältniffen Mitijofftjiere genügen« aüein im Slü*

gemeinen läßt ftch boefe annehmen/ lax) ei baju
Offtjtere bebarf« lie ftdj biefer Slufgabe ganj wil*
men unb baburdj bie nothroenbige SRoutme erhalten

Stöir glauben nun, eö ließen ftdj noch eine

SReibe berartiger Vefcfeäftigimgen aufftnben, lie
eine roürbige Slufgabe für Offtjiere roären« roelcbe

ftch ganj bem Militärbienft roibmen rooüen. 3«fe*
len roir einige auf:

©o ber Vefuch frember Slrmeen« frember Äriegö-
fdjaupläne« lie Sbeilnahme an gelbjügcn tc. Ve»

fanntlidj ift biefe Vetbätigung an frember Slrbeit
ein Jpauptfdjlagroort« lai man viel hören muß;
lie Seitungen ärgern ftcb, lafi tein febroeij. Offtjicr

an ben Äämpfen in ber Ärimm, in Sllgerien«
im Äaufafuö tc. Sbctl genommen, aber fte hüten
ftdj roobl ju unterfudjen« roarutn biefeö nicht
gefebehen ift unb nicht gefefeeben fann, roenn ftcb nicht
bic Verhältniffe änbem. ©ine folefee Sbeilnahme
erforbert meiftentfeeitö otet Seit unb viel ©elb unb
beile ftnb juroeilen fefer rar bei Mitijofftjieren«
lie meiftenö gejroungcn ftnb iferem bürgerlichen
Verufc ihre ganje Shätigfcit ju roibmen; gr. 600

für brei Monate in Sllgicr ober gr. 1500 um lie
Orientfampagne mitjumachen, fmb ©inge, roetefee

hoffentlich nicht mehr »orfommeti roerben« wenig*

ftenö fmb lie Offtjiere« lie jüngft frembe Sager
befudjten« utioerbältnißmäßig honoriger auögcftattet

roorben. ©olange nun ber Militärbienft feine
Karriere in ber ©djroeij ift. fo lange roirb eö

fdjroer halten Offtjtere ju ftnben« tie ftdj an fretn.
ben Äämpfen beteiligen woüen. Sin ber Suft fehlt
eö nidjt« aber bie Verhältniffe legen ihren Madjt-
mruefe ein. ©etbft bei foldjen« benen ©lüdögüter
in größerem Maaßc ju Sheit geroorben ftnb, treten

oft oerroanbiidjaftltdie Verhältniffe« bie fehr
fdjroer ju beilegen, ftnb« hemmenb ber Slbftdjt
entgegen. Slnbcrö gcftaltet ftdj bie ©adje bet Offtjieren,

bie ftch ganj bem ©ienfte roibmen; fte roerben
leichter ielei «ptnberttiß ju hefeitigen roiffen unb
roerben auch bie Seit haben/ länger ftdj bei ben
ftreitenben Slrmeen aufju halten unb mehr labei
ju lernen alö nur lie Äugeln ruhig am Ofer oor-
über pfeifen ju laffen. ©erabc biefe Vetfeeiligung
an fremben Äämpfen roäre unferer Slnftdjt naefe

eine Slufgabe für ©eneralftaböofftjiere, roeldje be*

ftänbig im ©ienfte ftdj befinben.

(©djluß folgt.)

&rtegägefcfetci)tltc3)e &eifutele jum gelbbienft.

IX. iterhes QPpertren ber 3Uantgarbe< bte fta) von
ber $U)u>ad)e bte ietnbe« überjeugt feat.

©djon am 22. Stoöember 1813 überfdjritt ©e-
tieral oon Oppen mit ber Sloantgarbe beö Vütoro-
feben Äorpö bei Vocbott bte feoltätibifche ©renje.
©eneral ». Vüloro featte feiner Sloantgarbe befohlen«

am 24. Stoöember ©oeöburg unb Sutpfeen

ju berennen« unb la man oon ber ©djwädje ber
Vefaßung beiber Orte unterrichtet roar, einen Ver*
fudj ju maefeen« ftefe eineö biefer beiben Vtäße ju
bemächtigen. Ta ©cncral 0. Oppen jebodj febon
bei ber Ucberfcljreüung ber boUänbifdjcn ©renje
erfuhr« lax) ©oeöburg oon ben Äofaefen genommen
fei« fo befdjloß er feinen Marfd) um fo mehr ju
befchleunigen, alö er bie Unjulängtidjfeit einer
folcben Vefaßung erfaiinte unb man jcben Slugenblid

erwarten mußte« tafi lie granjofen oon Slrn-
feeim aui oerfueben rourben« ftch roieber itt ben

Vcftß biefeö Vlaßeö ju feßen. (gr brach bcßfealb

am anbern Morgen in aller grübe auf; feine Srup*
pen jur (gite anfeuern»« feßte er ftdj felbft an lie
©piße beö ©ragouer-Stegitnentö ber Äönigin unb

langte mit bemfetben unb % reitenbeu Vatterie
nach einem langen Marfch »on minbeftenö 4 Meilen

Stadjmittagö 3 Ufer »or ©oeöburg an. (gben

rooüte bic ©pißc iu ben Ort einrüden« alö fte mit
gfituenfcfeüffen empfangen unb eine franjöftfdje
Vefaßung auf ben StBäüen ftdjtbar rourbe. Sß?aö

©cncral »on Oppen gefürchtet hatte« roar tetber
eingetroffen, ©ic feferoaebe Äofadenabtheilung roar
uämttdj fdjon am Morgen oon ben granjofen roieber

oertrieben roorben.

©oeöburg liegt auf bem rechten Ufer ber g)ffet

in einem Vogen« ber pon ber alten tmb neuen

3)ffet gebttbet roirb. Sm Storben« ©üben unb 2öe-
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soziale Stellung' wodurch sich jene Leichtigkeit deö

Umgangs ergibt, die gerade dcm GeneralstabSofst-

zier cigcn scin muß; es bcdarf endlich eineö durch
und durch sittlich ernsicn Charakters, dcr in mann
ltchcr Geduld daS eigene Verdienst zn verbergen
weiß.

Nun fragen wir/ wie vicl folchcr glücklich bc.

gabtcr und glücklich organisirter Menfchen gibt
eö? Wir kennen einige folche und haben cincn
gekannt, dem.leider eine feindliche Kugel zu früh
die Brust zcrfchnilt und seine Laufbahn unterbrach,
die cbcn glänzend begonnen, allein das sind
Ausnahmen, wie unö gcwiß Jcdcr, der sich jc mit
dem Studium dcr Mcnfchcn abgegeben, zugcsichen

wird. Wir müssen unö daher mit weniger zufrieden

gcben uud weil wir diefeS müssen, ist eö auch

nicht gerechtfertigt/ allzu hohe Forderungen an
unsere Generalstabsofstziere zu stellen.

Allein Kamerad 2. wird unS entgegnen, daß cS

doch wünschenswerth seie/ Männer/ wie cr sic sch il-
dcrl/ im Generalstab zu besitzen. Gewiß! Ja wir
wollen noch weiter gehen und gcrade alles Mög.
liche thun, um solche Männcr heranzubilden und
ein Mittel dazu erblicken wir in der l'csrändlgcn

Anstellung cincr Anzahl Ofsizicrc dcö Gencralsta
bcö. ES fci unS gestattcr, in wenigen Zügen deren

mögliche Thätigkeit zu zeichnen.
ES gibt in der Entwicklung und Ausbildung

cineS MillzfystemS cine Zahl von Thätigkeiten, die

nicht ohnc wirklichen Nachtheil dilettantisch bctrie.
ben werden können und die dringend Leute erfordern,

die sich daraus eine Lebensaufgabe machcn;
so die Jnstruktoreu der Spezialwaffen und der

Jnfanterte/ so die Arbeiter an der großen Gene-

ralstabSkarte, so die Verwalter dcS MalenaleS dcr
Armce zc.; zwar werden auch hier in kleineren
Verhältnissen Milizofftziere genügen, allein im
Allgemeinen läßt stch doch annehmen, daß cS dazu

Ofsiziere bedarf, die sich dieser Aufgabe ganz widmen

und dadurch die nothwendige Routine erhal-
ten Wir glauben nun, cS ließen sich noch eine

Reihe derartiger Beschäftigungen auffinden/ die
eine würdige Aufgabc für Offiziere wären, welche

sich ganz dem Militärdienst widmen wollen. Zählcn

wir einige auf:
So dcr Bcsuch fremder Armeen, fremder

Kriegsschauplätze, die Theilnahme an Fcldzügcn lc.
Bekanntlich ist diefe Bethätigung an fremder Arbeit
ein Hauptfchlagwort, daS man vicl hören muß;
die Zeitungen ärgern sich/ daß kein schweiz. Ofsizicr

an den Kämpfen tu der Krimm, in Algerien,
im KaukafuS zc. Theil genommen, aber sie hüten
sich wohl zu untersuchen/ warum dieses nicht
gefchehen ist und nicht geschehen kann/ wcnn stch nicht
die Verhältnisse ändern. Eine solche Theilnahme
erfordert meistentheilS viel Zeit und viel Geld und
bcide stnd zuweilen fehr rar bei Milizoffizieren,
die meistens gezwungen stnd ihrem bürgerlichen
Berufe ihre ganze Thätigkeit zu widmen; Fr. 600

für drci Monate in Algier oder Fr. lsov um die

Orientkampagne mitzumachen, stnd Dinge, wclche
hoffentlich nicht mehr vorkommen werden/ wenig¬

stens stnd die Offizicre, die jüngst fremde Lager
bcfuchten, uuverhältnißmäßig honoriger ausgestattet

worden. Solange nun der Militärdienst keine
Carriere in der Schweiz ist, so lange wird eö

schwcr halten Offizicre zu finden, die stch an frem-
den Kämpfen beteiligen wollen. An dcr Lust fehlt
es nicht, aber dic Vcrhältnissc legen ihren Macht-
fpruch ein. Selbst bei folchen, denen Glückögüter
in größerem Maaße zu Theil geworden sind, treten

oft verwandtschaftliche Verhältnisse, die sehr
schwer zu besiegen, sind, hemmend der Absicht
entgegen. Auders gestaltet sich die Sache bei Offizieren,

die sich ganz dcm Dienste widmen; sie werden
lcichtcr jedes Hinderniß zu beseitigen wissen und
werden auch die Zeit haben, länger stch bei den
streitenden Armeen aufzuhalten und mchr dabei
zu lernen als nur die Kugeln ruhig am Ohr
vorüber pfeifen zu lassen. Gcradc diese Betheiligung
an fremden Kämpfen wäre unferer Ansicht nach
eine Aufgabe für Generalstabsofstziere, welche
beständig im Dicnste stch bestnden.

(Schluß folgt.)

Kriegsgeschichtliche Beispiele zum Felddienst.

IX. Keckes Operiren der Avantgarde, die sich von
der Schwäche des Feindes uberzeugt hat.

Schon am 22. November l8i3 überschritt
General von Oppen mit dcr Avantgarde deS Bülow-
scheu KorpS bei Bocholt die holländische Grenze.
General v. Bülow hatte feiner Avantgarde befohlen,

am 24. November DocSburg und Zutphcn
zu berenncn, und da man von dcr Schwäche der
Besatzung beider Orte unterrichtet war, eincn Vcrfuch

zu machen, stch eines dieser beiden Plätzc zu
bemächtigen. Da General v. Oppen jcdoch schon

bei dcr Uebcrfchrcilung dcr holländischen Grenze
erfuhr, daß DoeSburg von den Kosacken genommen
sei, fo beschloß er seinen Marsch um so mehr zu

beschleunigen, alS er die Unzulänglichkeit einer
solchen Besatzung crkanntc und man jcdcn Augcn-
blick crwarlen niußre, daß die Franzosen von Arn-
hcim auö versuchen würden, sich wicder in dcn

Bcsitz diescö Platzes zu setzen. Er brach dcßhalb
am andern Morgen in aller Frühe auf; feine Truppen

zur Eile anfeuernd, setzte er sich selbst an die

Spitze deö Dragoner-RegimentS der Königin und
langte mit dcmsclbcn und reitenden Batterie
nach eincm lange» Marsch von mindestens 4 Meilen

Nachmittags 3 Uhr vor DoeSburg an. Eben
wollte die Spitzc iu dcn Ort einrücken, alS ste mit
Flintenschüssen empfangen und eine französifche

Besatzung auf den Wällen sichtbar wurde. WaS
General von Oppen gefürchtet hatte, war letder
eingetroffen. Die schwache Kosackenabtheilung war
nämlich schon am Morgen von den Franzosen wie-
der vertrieben worden.

DoeSburg liegt auf dcm rechten Ufer der Mel
in etnem Bogen, der von der alten und neuen

Yssel gebildet wird. Im Norden, Süden uud We-
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